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Der wichtigste Tag in meiner Jugend,

das war die Jugendweihe. „An diesem Tag wer-
det ihr in den Kreis der Erwachsenen aufgenom-
men“. Was für ein Satz! Wie viel Wichtigkeit darin 
lag, wie viel Verantwortung! Mir schwoll schon 
Monate vor jenem Tag die Brust.

Ich feierte diesen Tag mitten im real existie-
renden Sozialismus. Ich beging ihn nicht als 
ehemaliger Pionier, FDJ-ler – nein, ich beging 
ihn als junges Mädchen, das sich aufgehoben, 
glücklich und geliebt fühlte ... und nun noch 
mehr erwachsen. Am ersten Schultag nach der 
Jugendweihe wurden wir von den Lehrern ge-
siezt und waren mächtig stolz!

Ich durfte sogar – denn reden konnte ich schon 
damals gut und viel – stellvertretend für den 
ganzen Jugendweihejahrgang die Rede halten, 
den Dank an Schule, Klasse und Gesellschaft. 
Ich habe diese Zeilen leider nicht mehr. So ger-
ne würde ich sie noch einmal lesen. 

Inka Bause 

Vorwort
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Was ging damals in meinem Kopf vor, als ich in 
einem extra für diesen besonderen Tag ange-
fertigten grauen Seidenkleid mit weißen Balle-
rina-Schuhen in der Kantine des BWF (Berliner 
Werkzeugmaschinen-Fabrik) stand? Das hatte 
wirklich sozialistisches Flair. Der Omnibuskin-
derchor trat auf und sang, wie es seine Art war – 
antiquiert und etwas altmodisch. Dann spielte 
eine Jugendband, deren Namen ich vergessen 
habe – ja, ganz cool. Es wurden viele Reden ge-
halten, natürlich über den Wert unserer Gesell-
schaft, den Sozialismus und unsere Aufgaben. 
Denn wir Jugendlichen, die von einem Tag auf 
den anderen zu Erwachsenen wurden, hatten 
vor allem eines – Pflichten!

Gut, an diese Worte waren wir gewöhnt und 
inzwischen Könner im „auf Durchzug schal-
ten“ – in Gedanken schon bei der Party. Danach 
gingen wir mit Eltern, Geschwistern, Verwandt-
schaft, auch aus dem Westen, und bester Freun-
din nobel essen. Alle, die mir wichtig waren. In 
meiner Klasse wurde schon Wochen vorher spe-
kuliert, wie viel Geld man wohl zusammenbe-
kommen würde und ob es für ein Moped oder 
die Fahrprüfung reichen würde. Das war für 
die meisten wie ein kleiner Wettstreit. Bei mir 
kamen ein paar Hundert Ostmark zusammen. 
Ich war echt beeindruckt von der Spendierfreu-
digkeit meiner Verwandten. Etwas Westgeld für 
den Intershop war auch dabei. Es war viel schö-
ner als Geburtstag. Irgendwie kann man für den 
ja nichts. Aber zu feiern, dass man erwachsen 
geworden ist – daran war man schon selber be-
teiligt, stolz auf alles, was man erreicht hatte. Ein 
neuer Lebensabschnitt begann.

Als ich dann später selber Mutter wurde – Mitte 
der 90er-Jahre –, dachte ich irgendwann darü-
ber nach, ob es auch für meine Tochter so einen 
wichtigen Tag geben würde, auf der Schwelle 
zum Erwachsenwerden, und ob der dann auch 
so wichtig für sie sein würde wie damals für 
mich. 

Wir sind weder katholisch noch evangelisch 
und gehören auch keiner anderen Konfession 
an. Eine Alternative zur Jugendfeier gab es für 
uns nie. Für mich ist es unvorstellbar, dass es im 
Westen für die Jugendlichen aus „Nicht-Kirch-
gänger-Familien“ keine Alternative gab. Nach 
der Wende im Westen wurde ich sogar um die-
se Tradition beneidet. Vielleicht hinkt der Ver-
gleich, aber für mich ist es so, als würde Weih-
nachten nur in einem Teil des Landes gefeiert.

Ich glaube, die Kinder brauchen diesen Tag, 
egal, wie er heißt und von welcher Konfession 
er getragen wird. Sie brauchen in einem Alter, 
in dem sie erwachsen werden, in dem sich für 
sie vieles ändert, sie nach Orientierung suchen, 
ihren eigenen Weg finden wollen und auch 
die ersten Konflikte mit den Eltern austragen, 
den Tag X, an dem wir Erwachsenen ihnen das 
Gefühl geben: Ihr seid wichtig! Ihr seid unsere 
Zukunft! Und dieser Tag sollte uns bleiben. Ge-
nauso wie Kommunion, Konfirmation, Bar- und 
Bat-Mizwa oder eben die Jugendfeier oder Ju-
gendweihe.

Danke an alle, die trotz politischer Umbrüche 
für den Erhalt dieser über hundert Jahre wäh-
renden Tradition gesorgt haben, die es ermög- 
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licht haben, dass ich mit Tränen in den Augen  
der wunderschönen Jugendfeier meiner Toch-
ter im Berliner Friedrichstadt-Palast beiwohnen 

konnte. Denn unabhängig von politischen Sys-
temen und Religionen – aus Kindern werden 
Erwachsene und das sollte man feiern!
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Feste sind so alt wie die Menschheit selbst. 
Jede Gesellschaft entwickelt ihre eigenen Fes-
te, denn sie hat einen eigenen Alltag, eigene 
Anlässe, eigene Werte und eine eigene soziale 
Gliederung. Trotz ihrer jeweiligen historischen 
Ausformung als mythologische, religiöse oder 
politische Feste weisen sie in der Regel viele Ge-
meinsamkeiten auf. Seit Jahrtausenden werden 
zum Beispiel Geburt und Tod aus wdem alltäg-
lichen Leben herausgehoben und in festlichem 
Rahmen begangen, werden bestimmte Termine 
im Jahresablauf, wie Sonnenwende oder Ernte, 
feierlich zelebriert.

Feste gehen häufig auf ältere Rituale oder his-
torische Ereignisse zurück. In ihrem Mittelpunkt 
stehen jedoch immer die Selbstdarstellung und 
das Lebensgefühl der Feiernden. Soziologisch 
betrachtet, wirken Feste wertestiftend und fes-
tigen den Zusammenhalt der Gemeinschaft. So-
fern in den Feiern auch auf Zukunftsperspekti-
ven Bezug genommen wird, wie beispielsweise 
im christlichen Abendmahl, das die Gewissheit 
des Ewigen Lebens symbolisiert, oder in welt-

lichen Festen des späten Mittelalters, in denen 
sich in Rückbesinnung auf die Ideale der Antike 
die Hoffnung auf ein Goldenes Zeitalter aus-
drückte, sind sie gleichzeitig Mittel zur Bewälti-
gung des menschlichen Daseins.

Bis zum späten 18. Jahrhundert feierte vor allem 
der deutsche Adel sich selbst; die verschiede-
nen Festanlässe dienten ihm zur Demonstration 
seiner absoluten Macht. Das Volk war mehr oder 
weniger Staffage. Lediglich in den großen Fes-
ten der Kirchen wie Fronleichnam oder Palm-
sonntag war die Bevölkerung mit einbezogen. 
Später demonstrierte das aufstrebende Bürger-
tum selbstbewusst mit „Volksfesten“ seine neue 
gesellschaftliche Bedeutung. 

Als die Arbeiterbewegung in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts die Bühne der Geschichte 
betrat, fehlte es nicht an Anlässen zu feiern: Ob 
Kindstaufe oder Konfirmation, ob Schützenfest 
oder Kaisers Geburtstag: Die Arbeiter und ihre 
Familien hätten sich gerne daran beteiligt. Nur 
waren im Alltag des Proletariats weder Zeit 

Manfred Isemeyer

Was gibt‘s da zu feiern?
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noch Geld vorhanden, um sich Kultur und Bil-
dung anzueignen. Wie sollte eine Arbeiterfa-
milie festlich Weihnachten feiern, wenn ihr an 
diesem Tag, wie an jedem anderen auch, Brot 
und Kartoffeln, Schuhe und Kleidung fehlten? 
Wie sollte sie christliche Feste begehen, wenn 
die Glaubensinhalte der Kirchen sie nicht mehr 
erreichten? Es lag daher nahe, eigene Feste zu 
gestalten. Dass die Arbeiterbewegung weit-
gehend an Bestehendem festhielt, kaum neue 
Feste kreierte, hing auch damit zusammen, dass 
die Arbeiterschaft nicht nur aus einer politi-
schen Motivation heraus feiern wollte. Zu einer 
proletarischen Festkultur sollten auch Spaß, 
Zerstreuung und Ablenkung vom Alltag gehö-
ren.

Des Festes der Jugendweihe nahm sich auch 
die Arbeiterbewegung an. Ursprünglich als Er-
satz für die Konfirmation in den freireligiösen 
Gemeinden in Deutschland entstanden, wurde 
die Jugendweihe zu einer weltlichen Feier zur 
Schulentlassung und zur Aufnahme der jungen 
Generation in die große Gemeinschaft der Ar-
beiterbewegung umgedeutet. Auch wenn sie 
kein Massenphänomen wurde, entwickelte sie 
sich doch immer stärker zu einem alternativen 
Passageritus zur Konfirmation. In der Weima-
rer Republik wurde die Jugendweihe bewusst 
säkularisiert und öffnete sich sowohl weltan-
schaulichen als auch politischen Bezügen. Mit 
ihrem Verbot setzte der NS-Staat 1933 eine Zä-
sur für die proletarische Jugendweihe.

Abb. 1: Brigitte W. am Tag ihrer Konfirmation 

1947 in Berlin, Bildnachweis: privat

Blickt man zurück in das Jahr 1945, so war die 
Konfirmation in Ost und West gleichermaßen 
als religiöses Ritual gesellschaftlich akzeptiert. 
Die Jugendweihe hingegen spielte im öffent-
lichen Bewusstsein und im gesellschaftlichen 
Festtagskalender nur noch eine marginale 
Rolle. Mit der Gründung der DDR änderte sich 
dies grundlegend. Vor dem Hintergrund einer 
atheistischen Staatsphilosophie stieg der An-
teil der Konfessionslosen in der DDR zwischen 
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1950 und 1995 von sieben auf 70 Prozent. Die 
Konfirmation verlor enorm an Bedeutung. 1955 
schloss der DDR-Staat diese Leerstelle mit der 
Installierung der Jugendweihe. Allerdings er-
fuhr diese nun erneut eine Uminterpretation: 
Aus einer weltanschaulichen Feier wurde ein 
Staatsritual.

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
war die Jugendweihe Gegenstand heftiger po-
litisch-weltanschaulicher Auseinandersetzun-
gen. Unter den gesellschaftlichen Bedingungen 
von Säkularisierung und Pluralisierung sowie 
von Individualisierung jugendlicher Lebensläu-
fe und Kommerzialisierung erfuhr die Jugend-
feier eine Art Renaissance, die so niemand vor-
ausgesehen hatte. Heute hat sich dieses Fest als 
jugendtypischer Passageritus von der Kindheit 
zum Erwachsenwerden in der Bundesrepublik 
etabliert. Bilanzierend lässt sich festhalten, dass 
die Jugendweihe innerhalb weniger Genera-
tionen einen starken Wandel von einer aufklä-
rerisch-kritischen Konfirmationsfeier zu einem 
humanistischen Dienstleistungsangebot neben 
der Konfirmation vollzog. 

Im ersten Beitrag wird die Geschichte der Ju-
gendweihe von den Anfängen Mitte des 19. 
Jahrhunderts bis in die Gegenwart dargestellt. 
Die Transformation der freireligiösen Konfirma-
tion in ein Fest der Arbeiterbewegung in ihrem 
kulturellen Emanzipationsprozess ist ebenso 
Gegenstand der Analyse wie die politische 
Instrumentalisierung der Jugendweihe in der 
DDR und ihre Neubestimmung im vereinten 
Deutschland.

Die Historie der Jugendweihe kann durchaus 
auch als eine Geschichte des Kampfes um die 
Macht interpretiert werden, geht es doch bei 
diesem Passageritus um die weltanschauliche 
Beeinflussung der nächsten Generation. Gegen 
die Jugendweihen und den sie vorbereitenden 
Unterricht gingen staatliche Stellen von Anfang 
an repressiv vor. Im preußischen Obrigkeitsstaat 
traf es u. a. den Jugendlehrer der Freireligiösen 
Gemeinde Berlins, Bruno Wille. Seine Verhaf-
tung zielte vor allem darauf ab, die Jugendwei-
he zu unterbinden. Willes ironische Schilderung 
seiner Vernehmung durch einen Gemeindebe-
amten vermittelt auch einen Eindruck von sei-
ner humanistischen Weltsicht.

Kritisch reflektiert Horst Groschopp in seinem 
Aufsatz die Bedeutung und Funktion von Ritu-
alen. Wie jedes Fest bedarf auch die Jugend-
weihe der Inszenierung. Angesichts des sozio-
kulturellen Wandels der Gesellschaft und der 
Entstrukturierung der Jugendphase konstatiert 
Groschopp eine Ritualunsicherheit, die nur 
durch das Angebot einer werteorientierenden 
Jugendfeier überwunden werden kann.

Aus Sicht der evangelischen Kirche stellt die Ju-
gendweihe eine Konkurrenz bzw. Herausforde-
rung zur Konfirmation dar. Der Theologe Andre-
as Fincke konstatiert in seinem Beitrag zwar ein 
allgemeines Bedürfnis nach einem Passageritus 
für konfessionsfreie Jugendliche, die Jugend-
weihe der heutigen Zeit beschreibt er allerdings 
als profanes Familienfest zwischen Kommerz 
und Konsum. Die Zukunft der Jugendweihe 
sieht er in ihrer weltanschaulichen Ausdeutung.
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Dass die Jugendweihe nach der Zeit des Nazi-
regimes wieder an proletarische Traditionen 
anschloss, bestätigt Dietrich Mühlberg in einem 
Interview mit Michael Schmidt. Die Kontinuität 
der Jugendweihe in ihrer Funktion als Instru-
ment von Aufklärung und politischer Orientie-
rung wird sichtbar. Erst in der Zeit des Kalten 
Krieges wurde die Jugendweihe auch bei den 
Freidenkern entpolitisiert.

Das Fortbestehen der Jugendfeier nach 1945 
ist auch vor dem Hintergrund der Konfessi-
onslosigkeit in Deutschland zu verstehen. 
Carsten Frerk untersucht in seinem Beitrag die 
Entwicklung der Säkularisierung in den letzten 
fünfzig Jahren und stellt empirische Befunde 
zu Weltanschauungsfragen vor. Zwar verlieren 

die christlichen Religionen heute tendenziell 
an Einfluss, inwieweit allerdings ein humanisti-
sches Wertesystem von den jungen Menschen 
akzeptiert wird, ist noch nicht abzusehen.

Auskunft über Fakten und Daten der Jugend-
feier des Humanistischen Verbandes Deutsch-
lands (HVD) am Beispiel Berlins gibt Margrit 
Witzke. Für den HVD ist die Jugendweihe der 
Berliner Freireligiösen Gemeinde vom 14. April 
1889 der Beginn und Bezugspunkt seiner Ju-
gendweihe-Tradition. Mit dem Etikett „Jugend-
feier“ vollzog der Verband 1989 die Abkehr vom 
Weihegedanken; die Jugendlichen sollten fort-
an den Schritt ins Erwachsenenleben feiern. Der 
im Rahmen von Jugendfeiern angesprochene 
humanistische Wertekanon ist nach Auffassung 

Abb. 2: Jugendfeier des HVD Berlin-

Brandenburg im Friedrichstadt-

Palast 2013, Bildnachweis: HVD 
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der Autorin konstitutiv für eine funktionierende 
Zivilgesellschaft.

In der Vergangenheit beschränkten sich empiri-
sche Untersuchungen zum Phänomen Jugend-
weihe im Wesentlichen auf die Analyse von 
Dokumenten und die teilnehmende Beobach-
tungen von Feiern. Für die empirische Jugend-
forschung war die Jugendweihe kein relevantes 
Thema; eine methodisch angelegte Forschung, 
die die beteiligten Jugendlichen befragt, exis-
tiert daher nur ansatzweise. Daniel Pilgrim hat 
in einem Interview zwei Jugendliche nach den 
Gründen gefragt, warum sie an einer Jugendfei-
er teilgenommen haben und was sie ihnen im 
Kontext eines persönlichen Lebensentwurfes 
bedeutet. Die Selbstbeschreibungen fördern 
einige unterschiedliche Konstellationen und 
Deutungsmuster zutage.

Michael Bauer und Ulrike von Chossy gehen 
in ihrem Beitrag mit Blick auf die gesellschaft-
lichen Veränderungen der Frage nach, welche 
Standards eine Werteerziehung ohne Religion 
erfüllen sollte. Ihre Überlegungen stützen die 
These, dass eine unverbindliche Jugendfeier, 
die sich in weltanschaulichen Fragen abstinent 
verhält, keine Zukunft hat. Als „Erziehungsein-
richtung“ der Erwachsenen könnte eine huma-
nistisch geprägte Jugendweihe eine identitäts-
stiftende und integrative Kultur fördern. 

Jugendsoziologische Forschungen haben in 
den letzten Jahren wichtige Ergebnisse zum 
Problem der Initiationsriten erbracht. Werner 
Schultz skizziert, dass sich die Lebensphase 
Jugend verlängert hat und ein positives Werte-

bewusstsein vorhanden ist. Zu fragen bleibt, ob 
Zeitpunkt und Ort der Jugendfeier in modernen 
Gesellschaften noch geeignet sind, ihre Funkti-
on als Übergangsritual zwischen Kindheit und 
Erwachsensein zu erfüllen.

Der Einfluss der Eltern auf die weltanschauliche 
Orientierung ihrer Kinder ist auch durch neu-
ere Studien hinreichend belegt. Eine religiöse 
Perspektive lehnen konfessionsfreie Familien 
in der Regel als irrelevant ab, hingegen ist der 
individuelle Spielraum für Kinder, mit traditio-
nellen Denkmustern zu brechen, unter den ge-
genwärtigen gesellschaftlichen Bedingungen 
größer geworden. Peter Adloff sieht in den Or-
ganisatoren von Jugendfeiern nicht vorrangig 
die Lieferanten von Antworten auf existenzielle 
Fragen menschlichen Daseins, da es den Sinn 
des Lebens nicht gibt. Der Prozess der subjekti-
ven Aneignung einer persönlichen Sinngebung 
kann Jugendlichen nicht durch die Übernahme 
einer Weltanschauung erspart bleiben.

Der abschließende Beitrag von Frieder Otto 
Wolf verortet die Jugendfeier als ein Angebot 
des praktischen Humanismus. Ein solcher mo-
derne Humanismus eröffnet die Möglichkeit, 
individuell und gemeinschaftlich Sinn zu finden 
und dies, wie bei der Jugendfeier, öffentlich zu 
dokumentieren. Der Humanismus des 21. Jahr-
hunderts gibt sich nicht mit dem Rückbezug auf 
Traditionslinien zufrieden und bewahrt sich die 
Scheu vor „allzu vollständigen Weltanschauun-
gen“ (Berthold Brecht). Der Autor plädiert für 
einen praktischen Humanismus, der sich der 
komplexen Krise der Menschheit stellt und an 
ihrer Bewältigung mitarbeitet. 
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Dem Herausgeber ist es nicht möglich, alle Per-
sonen zu nennen, die das Zustandekommen 
dieses Sammelbandes mit Rat und Tat unter-
stützt haben. Ihnen sei an dieser Stelle herzlich 

gedankt. Insbesondere erwähnen möchte er 
aber Patricia Block und Anja Müller-Bluhme, die 
dazu beitragen haben, die technischen und lek-
toralen Probleme des Buchprojekts zu bewälti-
gen.
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Neugierde ist ein Grundmotiv historischen 
Forschens. Mit Fragen der facettenreichen und 
komplizierten Geschichte der Jugendweihe 
haben sich in der Vergangenheit nur wenige 
Historiker befasst. Bis 1990 lässt sich in der alten 
Bundesrepublik zwar noch eine Konjunktur der 
Arbeiterkulturforschung, insbesondere auch 
zum Bereich der Fest- und Feierkultur, konsta-
tieren. Weitgehend unberücksichtigt blieb in 
dieser Forschung jedoch die Jugendweihe als 
zentrales Element proletarischer Festkultur.

Im Gegensatz dazu wurde der Erforschung der 
Jugendweihe in der DDR weitaus mehr Platz 
eingeräumt. Die Gründe liegen auf der Hand: Im 
Selbstverständnis der DDR war die Jugendwei-
he Bestandteil des staatlichen sozialistischen 
Bildungs- und Erziehungssystems. Ideologisch 
verengt konzentrierte sich die Forschung al-
lerdings nur auf die Tradition der kommunisti-
schen Jugendweihen der Weimarer Republik.

Nun hätte man vermuten können, dass sich in 
Nachwende-Zeiten die historische Forschung 
wieder des Themas Jugendweihe annimmt. 
Dies ist aber nicht der Fall, und das ist umso 
unverständlicher, als sich im vereinten Deutsch-
land eine hitzige politische Debatte um die 
Jugendweihe entzündete. Der mediale „Kultur-
kampf“ um diese Feier wurde zehn Jahre lang 
insbesondere von den Kirchen und konservati-
ven Politikern geführt. Den Fortbestand der Ju-
gendweihe geißelten sie als größten Erfolg der 
„Christenverfolgung in der ehemaligen DDR“ 
oder als „ideologiebefrachtetes Spektakel“.

Nur wenige Zeitgenossen haben damals er-
wartet, dass diese Form eines Passageritus im 
vereinten Deutschland eine Zukunft hat. Die 
Teilnehmerzahlen fielen zwar nach 1989/1990 
in den ostdeutschen Bundesländern rapide ab, 
stabilisierten sich aber bald wieder auf hohem 
Niveau. Für 2013 verzeichnen die Organisatoren 

Manfred Isemeyer

Jugendweihe/-feier zwischen 
Tradition und Moderne

Ein historischer Überblick


